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Altoskisclie Sprachdenkmäler in griechischer 
schrift. 

(Fortsetzung.) 

In der bildung des perfectsuftixes entspricht liok-ak- 
-ei-t genau der oskischen perfectform leik-ei-t, der umbr. 
treb-ei-t, den lat fuu-ei-t, po-sed-ei-t u. a. In 
osk. ac-um und liok-ak-ei-t verhält sich die wurzelform 
ak- zu der wurzelform ag- in lat. ag-ere u. a. (Verf. 
ausspr. 1, 396. 2 ag.) wie die wzf. pak- in pac-i-t, pac- 
-i-sc-i zu wzf. pag- in pag-unt, pang-o (a. o. 393) 
und wzf. plak- in lit. plak-ü, schlage zu wzf. plag- in 
plag-a, schlag, plang-ere u. a. (a. o. 395). Von den 
hier seit alter zeit neben einander erscheinenden wurzelfor- 
men, die auf k und auf g auslauten, ist die erstere aller 
Wahrscheinlichkeit nach die ältere, so dafs scbon in der 
vorzeit der indogermanischen sprachen eine erweichung der 
teuuis zur media stattgefunden hat. Nach dem gesagten 
bedeutet also liokakeit in der grabschrift von Anzi so 
viel wie ool-locavit. 

Die unmittelbar vorhergehende form xa>. «;(;«(> >?i = ko. a- 
c her ei hat ganz die gestalt einer locativform eines o-stam- 
mes wie alttrei, poterei-, thesavrei, Frentrei u. a. 
(Momms. U. D. 8. 230), wie diese beiden letzten wortfor- 
men mit dem suffix -ro gebildet. Es ist auch einleuchtend, 
dafs .acb- in jeuer form wurzelhafter bestandtheil und ko- 
die oskisohe präposition com- ist, die auch in dem com- 
positum com-parasc-ust-er erscheint (Verf. zeitschr. 
IX, 162). Welches der vor .ach- verschwundene buch- 
stabe gewesen ist, wage ich auch nicht vermuthungsweise 
auszusprechen. Jedenfalls liegt die schlufsfolgerung nahe, 
dafs die locativform ko. acherei unmittelbar vor liok- 
akeit = lat. collocavit gestellt ein nomen ist, das den 
ort bezeichnet, wo das grabdenkmal gesetzt ist, etwa mit 
dem sinne in consecrato loco oder in loco maceria 
cincto, in consaepto oder in area. Weiter vermag 
ich über jene wortform nichts zu ermitteln. 

Zeitschr. f. vgl. spracht XVIII, 4. 16 
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Nach der bisher geführten Untersuchung kann Ka- 
-/•«-? = K8-h-a-8 nur der nominativ des subjectes des 
Vordersatzes sein, das, wie sich ergeben wird, auch im 
nachsatze bleibt, der name desjenigen mannes, der das 
grabmal „dargebracht" oder „versprochen hat": leikeit, 
und es „gesetzt hat": liokakeit. In Ka-j -a-g, Ka- 
-h-a-s ist das schriftzeichen / die bezeicbnung des laut- 
hauches zwischen zwei getrennt ausgesprochenen vokalen 
wie in foi.?>o-/.~oft =b vollo-b-om. Der name zeigt die- 
selbe alterthümliche nomiuativform eines auf a- auslauten- 
den männlichen Stammes wie Tan-a-s in einer sehr alten 
samnitischen Inschrift von Aspromonte unweit des alten 
Bovianum (Momms. U. D. 8. 174, VIII) und Mag-a-g 
in der Mamertiner inschrift von Messina (a. o. s. 193, 
XXXIX), beides altoskische vornamen. Dieselbe nomi- 
nativform alter männlicher a- stamme hat sich erhalten 
in den altlateinischen compositen parri-cid-a-s und 
hosti-cap-a-s (Verf. ausspr. I, 588. 2ag.). Die geni- 
tivform eines so gebildeten mannesnamens ist erhalten 
in der aufschrift einer nolanischen vase mit etruskischer 
schrift: Marahieis Puntais (Mommsen a. o. 8. 314), 
wo Punta-is gen. sing, eines zunamens Punt-a-s ist. 
Marai. Maqai. in den Verbindungen: Paakul Mulnkiis 
Marai und Magai 'Yooptiov (Momms. unterit. dial. 
p. 178, XVI. 192, XXXVIII) sind keine genitivformen 
von Mar-a-s, sondern abgekürzte Schreibweisen für *Ma- 
raiieis, eine namensform, die sich auf der tafel von Pie- 
trabbondante vollständig erhalten hat (Verf. zeitschr. XI, 
403 f. 411 f.) oder für Maraies einer lukaniscben bronze- 
platte ( Fabretti , Memorie d. deputaz. di storia della Ro- 
magna anno 3°. Im messapischen sind die nominativfor- 
men von mannesnamen auf -a-s häufig; so da^i/ovag, 
Ja^tfiaq, Ja^opag, Jtjravojtag, f.ifaß.iag, &eoro- 
gag, Kakarogag, Kqidovag, st anagtöovaq, Ao~ 
ytrtßaq, Moi.Saj.iag, MoQXQjLiag, So/, säovag, 
UXarooag u. a. (Momms. a. o. s. 74f. 80. 81). Der lu- 
kanische name Ka-h-a-s scheint desselben Stammes zu 
sein wie lat. ca-tu-s, Varr. L. L. VII, 46: Apud Ennium: 
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„Jana cata signa fera sonitum dare voce parabant", cata 
acuta; hoc enim verbo dieunt Sabini; quare: „catus 
Aelius Sextus", non, ut aiunt, sapiens, sed acutus, 
et quod est: „Tunc cepit memorare simul cata dicta", 
accipienda acuta dicta. Dieses ca-tu-s „scharE, scharf- 
sinnig, klug" von wz. ka- (J. Schmidt, die wurzel AK-, 
s. 10. 11) ist weiter gebildet in den römischen namen 
Ca-t-iu-s, Oa-tu-lu-s, Cä-ti-1-lu-s (Cä-tl-l-u-s), 
Ca-t-o, Ca-t-ul-lu-8. Demnach bedeutet Ka-h-as 
„der scharfsinnige, kluge, schlaue" wie Tan-a-s, verwandt 
mit skr. tan-u-s dünn, griech. rav-n-6-e lang, lat. ten- 
-u-i-s, ahd. duDn-i dünn (Cnrt. Gr. Et. n. 230. 2ag.) 
„der schlanke * und Mar-a-s verwandt mit lat. Mar- 
-iu-s, Mar-o, mer-u-s, Mar-(t)-s, griech. (tag- päg- 
-eo-g u. a. (Verf. ausspr. I, 404 f.) „der glänzende". Die 
einfache namensform Eahas beweist, dafs die grabschrift 
von Anzi aus ebenso alter zeit stammt wie die von Sor- 
rento mit ihrer einnamtgen aufschrift Virineis, und da- 
für sprechen auch die Orthographie der inschrift und meh- 
rere altertbümliche wortformen derselben, von denen noch 
weiter unten die rede sein wird. 

Aus dem bisher gefundenen sinn der inschrift ergiebt 
sich, dafs neben dem namen Kahas des mannes, der das 
grabmal setzt, auch der name des verstorbenen in dersel- 
ben enthalten sein mufs, dem dasselbe gesetzt wird. Die- 
sen kann man nur suchen in den letzten buchstaben der 
inschrift fieiaiava, deren letzter, von dem nur ein schrä- 
ger Schenkel erhalten ist, jedenfalls zu a ergänzt werden 
kann. Da hinter diesem a auf dem architrav des tempel- 
giebels, den der grabstein von Anzi darstellt, jedenfalls 
noch platz ist für den buchstaben e, so darf man jene 
buchstabenfolge ergänzen zu einer dativform Meietiava[i]. 
Zwei namen für den verstorbenen, etwa einen vornamen 
und einen familiennamen , darf man nicht annehmen, da 
auch derjenige, der das grabmal setzt, nur den einen na- 
men Eahas führt. Mei-ai-ana-i könnte dativ eines fe- 
mininen namens sein, wenn nicht das an dem unteren bruch 
des grabsteines noch sichtbare köpf haar der auf demselben 

16* 
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dargestellten person zeigten, dafs der verstorbene ein mann 
war. Also mufs man von jeuer dativform auf eiue nomi- 
nativform *Mei-ai-»na-s derselbe»« art wie Kaha-s, 
Mara-s, Tana-s schliefsen, welche die suffixe -aio 
(-aiio) und -ano enthält wie die oskischen namensformen 
Pomp-aii-an-s , Pomp-aii-ana-i, Bov-ai-ano-d. 
Das grundwort, das nach ablösung dieser suffixe flbrig 
bleibt, Me-io- ist schwerlich etwas anderes als der stamm 
Ma-iio- in der dativform Ma-iio-i des cippus von Abella 
und in dem namen Ma-io-.g der inschrift von Ischia, also 
von Mah-ii-s == lat. Mag-iu-s nur durch den ausfali 
des gutturalen lautes verschieden (Verf. Z. XT, 327 f.). 

Es bleibt endlich noch die wortform djrapi ~ svaiu 
der vorliegenden inschrift zu erklären. Die ergänzung des 
letzten unvollständigen buchstabens derselben zu /* ist um 
so sicherer, da nur dieser den räum zwischen dem rande 
des Steines und dem e von taot ausfällt, während die er- 
gänzung desselben zu X zu anfang der zeile einen leeren 
räum auf dem architrav des durch den grabstein darge- 
stellten tempelgiebels übrig lassen würde. Dieses sva-tn 
erscheint als eine feminine aecusativform des pronominal- 
stammes sva- wie osk. pa-m, pa-n, lat. qua- m vom re- 
lativen pronominalstamme ka- (Momms. unterit. dial. s. 291. 
Verf. zeitschr. XI, 403. 414. Auespr. I, 115. 2 ag.), lat. 
ta-m vom demonstrativen pronominalstamme ta- und lat. 
na-m vom pronominalstamme na- (Verf. krit. beitr. s. 289. 
290). Osk. sva-m kann also jedenfalls adverbielle bedeu- 
tung haben wie ta-m, qua-m, pala-m, cora-ro, per- 
pera-m, promisca-m, protina-m, bifaria-m, tri- 
faria-m (Verf. ausspr. I, 769 anm. 2 ag.j und die art und 
weise bezeichnen. Sva-m ist zunächst verwandt mit der 
altlateinischen form sua-d, einer femininen ablativform des 
pronominalstammcs sva-, die sie bedeutet (Fest. p. 351. 
Verf. a. o. I, 196 f. 201"), und dieselbe bedeutttng ist daher 
auch für osk. sva-m anzunehmen. Es bedeutet im zu- 
sammenhange der grabschrift von Anzi als adverbium zu 
dem verbum liokakeit = lat. collocavit, dals Kabas 
das grabmal „so" gesetzt hat, wie es eben fertig dasteht 
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vor den äugen desjenigen, der die inschrift desselben liest. 
Als ortaadverbium kann man sva-m nicht fassen, da die 
bestimmung des ortes für das grahmal schon in der ver- 
stümmelten locativform ko. ach er ei gegeben ist. 

Nachdem ich von der Orthographie der grabschrift, 
von jedem lautbestandtheil und bildungsbestandtbeil ihrer 
wortformen wie von ihrer bedemung rechensebaft abge- 
legt habe, gebe ich bier die insebrift noch einmal in grie- 
chischer und lateinischer .schrift mit der Übersetzung in 
das lateinische, die letztere für einige wortformen doppelt 
einmal im engen anschlufs an die etymologie der oskiseben 
Wörter, danD gemäfs dem spraebgebrauebe lateinischer grab- 
schriften : 

JJüiT JQX'KOt. Li) U OOQOfWfl «*vf*f«] 

Pot voliohom sorovom einim 

Quod vallare praeditum ffopy et 

Quod exstruere cinerarium et 

xa7ti.öiT(0/A. Kafceg ksixtir, 

kapiditom Kahas leikeit, 

capide (sepulcrum) Cahas pollicitus est, 
ollarium 

xw .ax^gr) 1 Itoxaxeit ojrctfi error ßgarwfi 

ko. acherei liokakeit svam esot bratom 

in co ö collocavit sie boc votum 

Meiaiavtt[t]. 

Meiaianai. 

Meiaianae. 

Die grabschrift von Anzi wird also dnreb die einna- 
miffkeit der in derselben erwähnten personen neben der 
griechischen schritt in dieselbe zeit gewiesen, wie die grab- 
schrift von Sorrento, also in die jähre von 421 bis 338 
vor Christus. Auch die Verwendung d*s schriftzeickens >. 
zur bezeichnung des zwischen zwei getrennt gesprochenen 
vokalen entstehenden lauthanches theilt die besprochene 
grabschrift von allen oskischen Sprachdenkmälern nur mit 
der opferurkunde von Agnone. Diese zeigt sehr altertüm- 
liche buchstabenformen mit ünregelmäfsigen stumpfen und 
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spitzen winkeln, spitz auslaufenden enden der schenket 
und Verlängerungen derselben über ihren Scheitelpunkt hin- 
aus ohne jede ligatur, buchstabenformen, wie sie die äl- 
teste oskische schrift der mfinzaufschriften von Phistelia 
aufweist, die Mommsen vor 354 vor Chr. setzt. Die spä- 
tere oskische schrift, wie sie namentlich der Cippus von 
Abella aufweist, zeigt hingegen durchweg eine spätere, sehr 
regelmäfsige, rechtwinklige form der buchstaben, deren 
schenke] niemals fiber ihren Scheitelpunkt verlängert und 
deren schenkelenden durch kleine querstriche geschlossen 
sind, und zahlreiche ligaturen auf einander folgender buch- 
staben. Auch die wortformen der opferurkunde von Agnone 
zeigen spuren eines bedeutend höheren alters wie die wort- 
formen des cippus von Abella. 

Wenn somit durch ihre einnamigkeit wie durch ihre 
schrift und Orthographie die grabschrift von Anzi bis in 
das fünfte Jahrhundert vor Christus zurückgewiesen wird, 
so wird dieses ergebnifs durch alterthümliche und sprach- 
geschichtlich wichtige wortformen bestätigt. Die nomina- 
tivform Kahas wahrt nicht blos das a des männlichen 
wortstammes, sondern auch das s des nominativs wie Ta- 
nas, Maras in altoskischen und lat. parricidas und 
hosticapas aus altlateinischen Sprachdenkmälern der äl- 
testen zeit. Der Infinitiv voll oh om zeigt die ältere en- 
dung -om, während spätere oskische inschriften nur -um 
aufweisen, wie oben nachgewiesen ist. Die neutralen ac- 
cusativformen der pronomina esot nnd pot haben das ur- 
sprüngliche t der neutralen nominativformen und accusa- 
tivformen erhalten. Zwar bieten bandschriften des Festus 
noch die Schreibweisen pit-pit, pip-pit für die der la- 
teinischen quid-quid entsprechende oskische pronominal- 
form; aber in diesen kann auslautend t statt d geschrie- 
ben sein, wie in inschriften der kaiserzeit it, quit, quot, 
quitquit, quitquam, illut, aliut. Kein oskisches 
Sprachdenkmal hat aufser der grabschrift von Anzi das ur- 
sprüngliche neutrale t der pronominalformen gewahrt; schon 
die opferurkunde von Agnone hat dasselbe zu d erweicht 
in -pid = lat. quid von potereipid wie die ältesten 
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uns erhaltenen lateinischen inschriften in id, quid, quod, 
während seit der Augusteischen zeit für dieses d wieder 
das urspr Angliche t geschrieben wird (Verf. ausspr. I, 192 
— 194. 2 ag.). Die perfectformen leikeit und Iiokakeit 
haben das t des Personalpronomens der dritten person un- 
versehrt erhalten wie ombnet in der altoskischen tafel 
von Pietrabbondante (Verf. zeitschr. XI, 414) und SsSst in 
der ebenfalls altosk. weiheinschrift des belmes von Palermo, 
die weiter unten zur spräche kommen wird (Verf. ausspr. 
I, 195). Die opferurkunde von Agnone enthält keine for- 
men der dritten pers. sing. ind. perf. act. ; aber sie wahrt 
das ursprüngliche t in der dritten pers. sing. conj. praes. 
stait =t iat. stet (Verf. zeitschr. XIII , 250 f. 253 f.) und 
in der 3. pers. plur. ind. praes. eestint = exstant (a. o. 
XI, 370. XIII, 231 ). Das auslautende t der 3. pers. sing, 
ind. perf. ist schon zu d erweicht in der sonst sehr alter- 
tümlichen form einer samnitischen tempelinschrift von Bo- 
vianum dadikatted = lat. dedicavit (a. o. XI, 363. 
368 f.) und in unated = unavit in der inschrift eines 
samnitischen censors von Bovianum (a. o. 403. 416) und 
regelmäfsig in den formen späterer oskischer Sprachdenk- 
mäler: deded, kombened, proffed, opsed, profat- 
ted. aamanaffed (a. o. XIII, 253. Verf. ausspr. I, 195. 
2 ag.). In der 3. pers. sing. ind. praes. hat noch die spät- 
oskische form faamat das auslautende t gewahrt (Verf. 
zeitschr XIII, 253. 259) und dem altoskischen stait ent- 
sprechend findet sich noch auf der tafel von Bantia die 
3. pers. sing. conj. praes. tadait (a. o. 253). Aber in der 
regel ist das auslautende t dieser conjunctivform im oski* 
sehen zu d erweicht wie in fuid, fusid, hipid, pruhi- 
pid, fefaeid, potiad, heriiad, deivaid (a. o. XIII, 
252. 253. Verf. ausspr. I, 195. 2 ag.). Die endung der 
dritten person pluralis -nt hat sich nur erhalten in der 
altoskischen form eestint, sonst zu t erleichtert wie in 
set = sunt und in den futurformen censazet, triba- 
rakattuset, angetuzet (Verf. zeitschr. XIII, 250. 254f.) 
oder zu -ns abgeschwächt in der 3. pers. plur. ind. praes. 
eituns (a. o. XIII, 259 f.), in der 3. pers. plur. ind. perf. 
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teremnattens und uupsens, ovnoivg (a. o. 254) und 
in den formen der 3. pers. plnr. conj. doicans, potiaus, 
tribarakattins, patensius (a. o.). Im oskischen uud 
uinbrischen hat so wenig wie im lateiuischen eiu unterschied 
bestanden zwischen sogenannten starken und schwachen 
verbalendungen (Verf. zeitschr. XI, 350f. XIII, 250). Die 
älteren oskischen Sprachdenkmäler haben das -t und -ut 
der dritten person von verbalformen im ganzen treuer ge- 
wahrt, als die späteren. Die formen leikeit. und lioka- 
keit bezeugen also das hohe alter der grabscbrift von 
Anzi einmal durch Währung des t, dann aber auch durch 
die bezeichnung des ursprünglichen charaktervokals l durch 
«t, das die späteren oskischen Sprachdenkmäler in den 
formen wie deded, kombened u. a. zu e abgeschwächt 
haben. 

Für die geschichte der italischen conjugation sind 
wichtig die beiden formen vollo-h-om = lat. valla-re 
und kapidl-to-m, wie oben nachgewiesen ist, eigentlich 
eine neutrale participialform eines oskischen verbum *ka- 
pidl-om, das lateinischen wie vestl-re entspricht, indem 
sie das Vorhandensein einer o-conjugation und einer i-con- 
jugation für den oskischen dialekt aul'ser zweifei setzen. 

Sicher sind also in den formen poti-ad, poti-ans 
vom verbum potl-um = lat. poti-ri eonjunetivfonnen 
wie audi-at, audi-ant von audl-re (Verf. zeit&chr. XI, 
336. 344 f. 35C f. Ausspr. I, 425. 2 ag.) erhalten; ebenso 
gehören der i-conjngation an die conjunotivformen heri- 
-iad, umbr. heri-iei (zeitschr. XI, 334 f. 355) u. a. (Verf. 
ausspr. I, 468 f. 2 ag.). Auch fa-t-l-om „ sprechen " ist 
hiernach ein verbum der i-conjugation, gebildet vom nomen 
f a - 1 i - = griech. cf u-ti- , während das lateinische deno- 
minativum fa-t-e-ri „gestehen" der e-conjugation gefolgt 
ist (Verf. zeitschr. XI, 344. Ausspr. I, 421 f.). In amfr-e-t 
= lat. amb-i-unt von einem verbum *amfr-l-um = 
lat. ainb-l-re (Kirchh. stadtr. v. Bant. s. 9. Zeitschr. II, 
382) ist ursprüngliches I vor der personalendung t zu e 
geschwächt wie in den perfeetformen deded, combened 
u.a. Also auch amfr-e-t gehört in demselben sinne der 
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i-conjugation an wie lat. amb-l-re und das einfache I-re. 
Hingegen wird man die oskischen formen hip-id, pru- 
-bip-id, bip-u-st, pru-hip-u-st neben lat. hab-u- 
-erit, pro-hib-u-erit, habe-re, pro-hibe-re, umbr' 
habe, habe-tu (Kirchh. a. o. s. 37. Zeitschr. III, 419. 
XI, 371. AK. umbr. spraebd. T, 140) nicht umhin können 
für formen eines verbum der e-conjugation *hape-um zu 
halten, das dem lateinischen habe-re entspricht. Von 
einem oskischen verbum *louke-um = altlat. *Ioucö-re, 
luce-re ist auch der oskische beinanien des Jupiter Lu- 
ce-t-iu-s ausgegangen (Serv. Verg. Aen. IX, 570. Moinins. 
unterit. dial. 8. 274. Verf. krit. beitr. s. 471. Ausspr. 1,367. 
2 ag.). Demgemäfs verhält sich auch der oskische name 
einer göttin Gene-ta-i „ erzeugerin * zu einem oskischen 
verbum *gene-um „erzeugen" wie lat. Mone-ta zu mo- 
ne-re (Momms. unterit. dial. 253. Zeitschr. I, 93. V, 10. 
Verf. ausspr. I, 438. 2 ag.). Die verbalform ei-tu-ns = 
lat, e-unt (zeitschr. V, 129. 402. VI, 24. 28. XIII, 259) 
von einem verbum *ef-tu-um entspricht lateinischen de- 
nominativen verben wie sta-tu-ere, fu-tu-ere. 

Der oskische dialekt hatte also wie die altlateinische 
spräche abgeleitete verba, deren stamme auf 8, e 
I und ö auslauteten; im oskischen dialekt überwogen 
aber bei weitem die abgeleiteten verba der a - conjugation 
auf -ä-um wie die lateinischen auf -a-re. In beiden 
sprachen ist von diesen verbalstäinmen eine fülle von no- 
minalbildungen ausgegangen (Verf. zeitschr. V, 96 f. Krit- 
beitr. s. 3381.). Auch im umbrischen dialekt überwiegen 
unter den abgeleiteten verben die der a-conjugation und 
die nominalbildungen von denselben (AK. umbr. sprachd. 
I, 140 f. 146. 147. 163.). 

Die scbrif't, die Orthographie, die alterthümlichen und 
sprachgeschichtlich wichtigen sprachformen und die einfa- 
chen namen der personen sprechen also übereinstimmend 
dafür, dais die grabschrift von Anzi zu den älte- 
sten oskischen Sprachdenkmälern gehört, die wir 
besitzen, und mit den ältesten münzaufschriften von Uria, 
Allifae und Phistelia dem Zeitalter vor dem beginne 
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der Samniterkriege angehören. Wie die in einheimi- 
scher schlangenförmig gewundener schrift eingeineifselten 
altsabellischen inschriften der steine von Crecchio und Cu- 
pra maritima überragt auch die grabschrift von Aozi an 
alter alle uns erhaltenen Originalurkunden der altlateinischen 
Sprache. Wenigstens fehlt es bis jetzt an beweisen dafür, 
dafs irgend eine der altlateinischen aufschriften auf kunst- 
werken oder der weiheinschriften anf bronzetafeln aus dem 
fünften Jahrhundert vor Christus herrühre, obwohl das 
keineswegs undenkbar wäre. 



3. Die weiheinschrift eines helmes zu 
Palermo. 

T3H>*3t*3S>2fl3<\-f- 

Diese inschrift ist eingeritzt in einen heim unbekannten 
fundortes, der gegenwärtig im museum zu Palermo verwahrt 
wird. Pabretti erhielt von derselben einen papierabklatsch 
nach einem kalkabdruck von Giovanni, Vorsitzendem der 
commission für alterthümer und schöne künste von Sicilien 
und hat die inschrift nach demselben mitgetheilt und be- 
sprochen in den Verhandlungen der königlichen akademie 
der Wissenschaften zu Turin (Adun. d. cl. di sei. mor. stör, 
e filol. tenut. il di 29 di maggio 1864). Fabretti bezeich- 
net dieselbe als „un iscrizione recentemente scoperta, la 
quäle si legge graffita su due elmi provenienti dal Sannio 
o dalla Lucania ed or conservati nel Museo di Palermo". 
Nach diesen worten mufs man schliefsen, dafs nach Fa- 
bretti's ansieht ein und dieselbe inschrift auf zwei helnien 
geschrieben steht, wie sie auch im Corpus Inscriptionum 
Italicarum wiedergegeben ist (n. 2890 a. b.). Derselbe be- 
merkt aber: „II calco del secondo elmo, per la leggerezza 
del graffito, non presente l'iscrizione tanto chiaro per ri- 
produrla in faesimile", spricht auch in seinem aufsatze 
immer nur von der faesimilierten inschrift des einen helmes. 
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Allein von dieser kann also hier die rede sein, und was 
auf dem anderen helme geschrieben stand oder steht, bleibt 
vorläufig ganz dahingestellt. 

Die vorliegende inschrift weist die buchstabenformen 
des dorisch-sicilisch-cbalkidischen alphabets auf, namentlich 
der dorischen vasen, schliefst sich also zunächst an die in 
Campanien, Lucanien, Bruttium und Messina gefundenen 
oskischen Sprachdenkmäler in griechischer schrift an(Momms. 
unterit. dial. s. 190—199, taf. XII). Nur das t hat in der 
helminschrift von Palermo die archaistische form -J- wie 
das etruskische aiphabet der nolanischen gefäfse (a. o. 
taf. XIII, 1. 2. 4. 13. 14) und des thongefäfses von Bo- 
marzo und das umbrische wie das phönikische aiphabet 
(a. o. taf. I.). Die schrift jener inschrift ist linksläufig wie 
die aufschriften zweier ziegel von Monteleone mit oski- 
schen namen (a. o. s. 196). Linkslätifige aufschriften auf 
kunstwerken können aber ein besonders hohes alter der- 
selben nicht erweisen. 

Fabretti liest die obige inschrift: Tysßg Kartte? 
öeder und erklärt sie Trebins Sextius dedit ( a. o. 
p. 2). Von dieser deutung kann ich nur die erklärung des 
letzten wortes, der verbalform dedsr = lat. dedit für 
vollkommen richtig halten. In den vorhergehenden Wörtern 
sind zwar nominative von oskischen namen enthalten ; aber 
diese sind aus paläographischen und sprachlichen gründen 
anders zu erklären, als Fabretti aufstellt. Derselbe behaup- 
tet , der buchstabe > bedeute in der inschrift k. Aber eine 
solche form des k ist den dorischen alphabeten völlig fremd, 
und der buchstabe > bezeichnet in denselben niemals etwas 
anderes als die media g (Momms. U. D. taf. I). Schon hier- 
aus folgt, dafs die buchstaben $ > der helminschrift von 
Palermo nicht anlautendes ks eines oskischen wortes be- 
deuten können; dagegen spricht auch, dafs die oskische 
lautfolge ks in der griechischen schrift der Mamertiner 
von Messina durch | bezeichnet wird, in der oskischen 
wortform (teSSet!; für meddeiks (Momms. unterit. dial. 
s. 193). Da ferner der oskische zischlaut s in allen Sprach- 
denkmälern mit griechischer schrift sonst ohne ausnähme 
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durch griechisches a bezeichnet wird, so ist es unglaublich, 
dafs in der vorliegenden helmaufschrift eben dieser laut 
durch ks bezeichnet würde. Um das glaublich machen, 
beruft sich Fabretti auf die Schreibweise £vv ftir ßvv. 
Aber in griechisch %vv verglichen mit den nebenformen 
xv v, Jvv und lateinisch cum, com- ist sk jedenfalls ein- 
mal der anlaut der präposition gewesen (Curt. gr. et. s. 477. 
626. 2 ag ). Dafs hingegen die oskisebe wortform für die 
sechszahl nur mit s anlauten konnte nicht mit kg, beweisen 
lat. sex, umbr. se-men-ie-s = se-mes-tri-bus (AK. 
umbr. sprachd. II, 411) und das entsprechende zahl wort, 
aller verwandten europäischen sprachen wie des sanskrit 
(Curt. a. o. n. 584). Also kann es weder eine griechische 
8ohreibweise*Ä'<T*(rrf g für einen oskischen namen 2toitg 
== lat. Sextius gegeben haben, noob eine oskisebe wort- 
form *Kaiarf.g = lat. Sextius. Der buchstabe > der 
in rede stehenden inschrift kann also nur die gutturale 
media g bezeichnet haben. Da nun im oskischen dialekt 
nach allem, was wir von demselben wissen, so wenig wie 
in irgend einer verwandten spräche eine wortform * ytieart g 
bestanden haben kann, oder gar ein Wortungeheuer wie 
*TQ?.ß<ry, so folgt mit zwingender nothwendigkeit, dafs 
der buchstabe > sowohl von dem vorhergehenden Tpsßg 
als von dem folgenden 2t et ig zu trennen ist, dafs er 
gar nichts anderes sein kann als der anfangsbuchstabe eines 
oskischen namens oder titeis. Nun ist > die gewöhnliche 
eigle des oskischen Vornamens Gaaviis = lat. Gaius; so 
auf oskischen münzen: O. Paapi G. Mutfl embratur 
= Gaius Papius Gai filiue Mutiius imperator 
(Momms. unterit. dial. s. 253- Leps. Inscr. Umbr. et Ose. 
Taf. XXX, 44. 46. Friedl. d. osk. münz. Taf. IX, 6. 9) und 
auf einer tufsteinsäule der nekropole vonCumae: G. Silli 
G. = Gaius Sillius Gai filius (Verf. zeischr. XI, 325. 
Fabr. C. 1. Ital. 2760). Einen mit g anlautenden titel eines 
oskischen beamten kennen wir hingegen nicht. Es ergiebt 
sich also, dafs auch auf dem heim von Palermo der buch- 
stabe > den oskischen namen Gaaviis bedeutet. Demnach 
ist die inschrift desselben zu lesen: 
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Tgtßg r. 2ic>rsg ätöfr. 
Auch Familiennamen werden zwar in oskischen inschriften 
abgekürzt geschrieben; aber dafs vorname und zuname 
vollständig ausgeschrieben wären, hingegen der familienname 
blofs durch den anfangsbuchstaben angedeutet, ist in oski- 
schen inschriften völlig ohne beispiel. Das > kann also auf 
dem heim von Palermo nur den vornatnen Gaviis bezeich- 
nen. Die singularform des verb. de ii et = lat. dedit zeigt, 
dafs vor derselben nur eine person genannt sein kann, 
welche den beim einer gottheit geweiht hat, der name eines 
kriegers, der ihn im kämpfe getragen oder erbeutet hat. Ein 
und dieselbe person wird in osk. inschriften mehrfach durch 
vier namen bezeichnet, nämlich vornaraen, familiennamen, 
Vornamen des vaters im genitiv und zunamen, zum beispiel : 
L.(?) Staatiis L. Klarfis] = Lucius Statius Luci 
filius Clarius (Verf. zeitschr. XI, 363), Gn. Staiis Mb. 
Tafidins,= Gnaeiu8 Staius Magii filius Tafidinus 
(a. o.), L. Slabiis L. Aukil = Lucius Slabius Luci 
filius Au eil us (Momms. unterit. dial. s. 179, XVIII). 
Da nun Tgtßg I\ 2 so reg eine einzige person bezeichnet, 
und die sigle r nur den vornamen Gaviis bedeuten kann, 
so mufs man schliefen, dafs das r nach Tgtßg vor J£«- 
(Trcg den Vatersnamen im genitiv bezeichnet wie das L 
nach Slabiis vor Aukil, dafs also Tgtßg den familien. 
namen des genannten kriegers bedeutet, JSsareg den zu- 
namen. Daraus ergiebt sich unweigerlich die schlufsfolge- 
rung, dafs in dem vorliegenden text der inschrift der vor- 
namen des kriegers fehlt, sei es, dafs der Schreiber ihn 
ansliefs, sei es, dafs der anfangsbuchstabe desselben, in das 
inetall des helmes leicht eingekratzt, undeutlich geworden 
oder verschwunden ist; und diese letztere annähme hat die 
Wahrscheinlichkeit für sich, da nach Fabretti's angäbe die 
inschrill des anderen helmes so leicht eingeritzt ist, dafs der 
kalkabdruck oder der papierabklatsch die züge derselben 
nicht vollständig wiedergab. Man kann natürlich nicht mit 
Sicherheit wissen, welcher buchstabe zu anfang der inschrift 
vsrehwunden oder weggelassen ist, welches der vorname des 
kriegers gewesen ist. Indessen dafs bei den oskisch redenden 
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Italern der söhn häutig denselben vomamen hatte wie der 
vater, beweisen die bezeicbnungen : Niumsis Heirennis 
Niurosieis, Perkens Gaaviis Perkedne[is], Km. 
Babbiis Km., No. Comni No., Ov. Afaries Ov, Ov. 
Caisidis Ov., Tr. Platorius Tr., Mr. Atiniis Mr., 
Pk. De. Pk., Pk. Lai. Pk., N. Maraies N., V. Aadi- 
rans V., V. Pupidiis V., V. Popidiis V , T. Staus 
T., L. Staatiis L., L. Slabiis L., G. Silli G. (Momms. 
a. o. Gloss. Verf. zeitechr. XI, 334. 329. 363. 325. Fabr. 
sopra sei laminette di bronzo letterate actione della Luca- 
nia, Memorie della deputazione di storia patria della Ko- 
magna anno 3°). Man darf daher vermuthen, dafs auch 
der krieger, der den heim von Palermo weihte, denselben 
vomamen hatte wie sein vater und deshalb vor Tysßs 
den Buchstaben > ergänzen, der sich überdies besonders 
leicht verwischen konnte, da man noth wendig die sigle 
eines Vornamens zu anfang der helminschrift ergänzen mufs. 
Mit dieser ergänzung, die also blofs eine gewisse Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat, lautet nun die inschrift folgen- 
dermafsen: 

[r.J Tgeße r. Stores Öeöet. 
Vollständig ausgeschrieben in lateinischer schrift würde 
also die inschrift lauten: 

[Gaviis] Trebs Gavieis Sestes dedet. 
Wer aber gewichtige gründe zu haben glaubt, lieber einen 
anderen vomamen zu ergänzen, dem steht das vollständig 
frei. Sprachlich ist für die erklärung der vorstehenden in- 
schrift nur die nachgewiesene nothwendigkeit von bedeu- 
tung, dafs zu anfang derselben die sigle eines vornamene 
zu ergänzen ist. 

Nach dem gesagten bedürfen nur die namensformen 
Trebs und Sestes noch einer erklärung. 

Treb-s ist durch vokalausstofsung entstanden aus der 
nominativform des oskischen familiennamens Treb-ii-s 
eines Meddix tuticus von Pompeji (Momms. U. D. s. 182, 
XXII), indem sich das suff. -io des Stammes Trebio- vor 
dem auslautenden s des nominativs erst durch ie zu ü ab- 
schwächte und assimilierte, dann zu i verschmolz (Verf. 
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Z. XI, 325. Ausspr. I, 289. 2 ag.) und endlich ganz schwand 
wie dies nachgewiesen ist für die nominativformen Heiren -s 
= Heren n-iu-s (Verf. Z.XI,323), Upil-s = Opil-iu-s 
(a. o. 324), Sal-a-v-s = Sal-v-iu-s (a. o. 325). Dem 
oskischen zunaroen S est es vergleicht sich zunächst der 
latein. Sextus in der altlatein. inschrift, C. I. L. 1,574: 
Sex. Allius Q. 1. Sextus. In Sestes för *Sekstes ist 
also der guttural k vor folgendem s geschwunden wie in 
osk. meddie, meddis (Momms. unterit. dial. s. 278) fflr 
"rneddiks, fiiSSei^ meddix und lat. Sestius für Sex- 
tius u. a. (Verf. ausspr. I, 297 f. 2 ag.). Es fragt sich nun 
aber, ob osk. Sestes latein. Sextus oder Sextius, Se- 
stius entspricht. Von einem stamme Sesto- müfste die 
oskische nominativform *Sest-s lauten wie von den stam- 
men Aadirano-, Perkedno , Pompaiiano-, Ban- 
tino-, tovtiko-, horto- u.a. die nominativformen Aadi- 
ran-s, Perken-s, Pompaiian-s, Bantin-s, tovtik-s 
horz (Momms. unterit dial. Gloss) oder *Sestu-8 nach 
der aualogie der oskischen nominativformen facu-s= lat. 
factu-s, praefueu-s = lat. praefectu-s, sipu-s = 
lat. sibu-s (Verf. zeitschr. XIII, 1 90 f.). Dafs Seste-s erst 
das auslautende o des Stammes eingebfifst und dann das e 
der Wurzelsilbe zwischen t und s vorgeschoben hätte, wäre 
ein lautvorgang, für den sich sonst im oskischen kein bei- 
spiel findet. Das e von Sestes ist nach sonst bekannten 
lautgesetzen aus einer grundform *Sesto-s nicht erklärlich; 
führt vielmehr darauf, dafs S est- e-s aus Sest-io-s ent- 
standen ist. Das suffix -io hat sich vor dem s des nomi- 
nativs zu ie geschwächt oder assimiliert in den nominativ- 
formen volsk. Cosut-ie-s, Tafan-ie-s, Pakv-ie-s, sa- 
bell. Al-ie-s, osk. Sil-ie-s, Pompt-ie-s und mit abfall 
des s Stat-ie, Pup-ie- (Verf. zeitschr. XI, 325) und auf 
den neuerdings von Fabretti veröffentlichen brouzeplatteu 
von Lucauien mit oskischen aufschriften Mara-ie-s, 
Afar-ie-s, So-ie-s (Memor. d. deputaz. di storia patria 
della Romagna, anno 3°. Momms. archäol. anz. Jahrg. 
XXHI, 1865, s. 82). Nebeneinander erscheinen also no- 
minativformen auf -io gebildeter namen wie Pia tor-iu -8» 
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Heiren-iu, Sil-ie-s, Stat-ie, Pont-ii-s, Paapii, 
Stat-ii-8, Paap-ii, Heirenn-i-s, Paap-i (Momms. 
unterit. dial. 8. 229. Gloss. Verf. zeitschr. XI, 325. 339 f. 
401 f. XIQ, 191. Fabr. a. o.) und neben diesen auch Hei- 
ren-s, Upil-s, Salav-s, Treb-8. Bei dieser vielge- 
staltigkeit der nominativformen, kann es nicht verwundern, 
zwischen den lukanischen formen wie Mara-ie-s, Afar- 
-ie-s u. a. und den nominativformen wie Treb-s der vor- 
liegenden helminschrift in eben diesem Sprachdenkmal eine 
zwischenform Sest-e-s = lat. Sest-iu-s anzutreffen, ent- 
standen aus *Se8t-ie-8, indem i vor e schwand. So ist 
dasselbe geschwunden in den formen der dritten pers. plur. 
fut. I und II censa-zet, tribarakattu-set, angetu- 
-zet, deren suffix -set, -zet dem umbrischen suffix -rent 
der dritten pers. plur. fut. II von benu-reut, faku-rent, 
habu-rent entspricht wie dem lateinischen suffix -rint 
von vene-rint, fece-rint, habue-riot und -runt von 
erunt, suflfixformen die alle von italischen grundformen 
*es-ie-nti, *es-io-nti einer ursprünglichen form 'as- 
-ia-nti, eines conjunctivischen futurums der wurzel as- 
„sein*, ausgegangen sind (Verf. zeitschr. XIII, 254 f. XI, 
354. Ausspr. I, 563, anm. 2 ag.). Da die oskischen Vor- 
namen meist mit dem suffix -io gebildet sind (Momms. 
unterit. dial. s. 242), 6o ist es erklärlich, wenn in der helm- 
inschrift von Palermo ein ebenso gebildeter zuname Sest- 
-e-8 = lat. Sest-iu-s erscheint neben dem lateinischen 
zunamen Sextu-s. Wie osk. meddis ans meddiks ent- 
standen ist, so führt der grundbestandtheil ses- in Ses- 
-t-e-s auf eine oskische form *seks der sechszahl =t lat. 
sex, die auch in umbr. se-men-ie-s = se-mes-tri-bus 
zu gründe liegt. Die helminschrift von Palermo ist nach 
der vorstehenden Untersuchung folgendermafsen zu über- 
setzen : 

[G.] Trebs G. Seetes dedet. 

[G.] Trebius G. f. Sestius dedit. 
Der sinn derselben ist: [Gaius] Trebius Sestius söhn des 
Gaius, ein oskisch redender kriegsmann, hat nach überstan- 
denen feldzügen und kämpfen einen heim, den er entweder 
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selbst getragen (Hör. Od. III, 26, 3 f.) oder vom feinde er- 
beutet hat (a. o. III, 5, 18 f.), der gottheit geweiht, der er 
für ihren schütz in den gefahren und mübsalen des kriege« 
dankbar ist. Man darf annehmen, dafs jener krieger einer 
der samnitischen schaaren angehörte, die im fünften und 
vierten Jahrhundert vor Christus erobernd Lucanien und 
Bruttium durchzogen, zu denen auch die Mamertiner ge- 
hörten, die sich später nach Agathokles tode Messinas 
bemächtigten. Aus der oskischen inschrift von Messina in 
griechischer schrift erfahren wir, dafs zwei ftetidti£ genannte 
beamte und die gemeinde der Mamertiner dem Apollo ein 
beiligthum weihen (Momins. unterit. dial. s. 193, XXXIX). 
Dafs die weiheinschrift des helmes von Palermo nicht aus 
Samnium stammt, wo sich oskische inschriften mit griech. 
schrift überhaupt nicht gefunden haben, sondern aus Cam- 
panien, Lucanien, Bruttium oder Messina, wo griech. schrift 
oskiseher Sprachdenkmäler erwiesen ist, liegt auf der hand. 
Und da Messina doch mit Palermo in der nächsten und 
unmittelbarsten Verbindung steht, so liegt die vermuthung 
nahe, dafs der beim mit der oskischen weiheinschrift in 
griechischer schrift aus Messina stammt, und dafs der 
kriegsmann, der ihn weihte, ein Mamertiner war, der viel- 
leicht dem samnitischen kriegsgotte Mamers seinen dank 
darbrachte. 

Dafs die besprochene inschrift aus späterer zeit stammt 
als die grabscbrift von Anzi, beweist der ausgebildete ge- 
brauch der vier namen für eine person nach oskischer sitte. 
Die Mamertiner inschrift zeigt in der bezeicbnung der beiden 
ftsööei^: SSrtvig KaXiviq ^Tarnyig = Stenius 
Calinius Statu filius und Mayas IIofiiiTies Nivfi- 
ffdtins = Maras Pomptius *Numisidii filius die» 
selbe oskische sitte der benennung, nur dafs hier die Zu- 
namen fehlen. Mommseu setzt diese inschrift in die zeit 
bald nach dem tode des Agathokles (a. o. 8. 196), also in 
die zeit des Pyrrhus. Da nun die helminschrift von Pa- 
lermo sowohl durch die griechische schrift als durch die 
wahrung des auslautenden t der perfectform dedet, von 
der schon oben die rede gewesen ist, sich als ein os- 

Zeitschr. f. vgl. sprecht'. XVHI. 4. \ 7 
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kisohes Sprachdenkmal der älteren zeit kundgiebt, so ist 
man berechtigt zu folgern, dais dieselbe dem Zeitalter vom 
beginne der Samniterkriege bis zum beginne der 
punischen kriege angehört. 

Berlin. W. Corssen. 



Ueber die entstehung des o aus u im lateini- 
schen. 

Die unmittelbare entstehung des o aus wurzelhaf'tem u, 
wie wir sie im deutschen, slawischen, im kyprischen dialect 
(Schmidt zeitschr. IX, 366), im neuumbrischen (Aufrecht 
und Kircbhoff umbr. sprachd. p. 62; Corssen voc. I, 251 ) 
finden, wird von Schleicher (compend. p. 71) sowie von 
Schweitzer (an mehreren stellen dieser Zeitschrift) för das 
lateinische in abrede gestellt. Dagegen lassen andere ge- 
lehrte wie Pott, Curtius, Corssen, Fick diesen lautttbergang 
in ihren etymologischen arbeiten zu und Curtius führt in 
der tabelle der regelmäfsigen lautvertretung o schlechthin 
als Vertreter des u für das lateinische auf. Die folgenden 
bemerkungen wollen einen beitrag zur entscheidung der für 
den lateiuischen vocaüsmus sowohl wie für die etymologie 
nicht unwichtigen frage geben, und unterziehen zu diesem 
behüte die beispiele, welche zum erweise des bezeichneten 
lautwandels angeführt werden können oder angeführt wor- 
den sind, einer genaueren prüfung. 

In den wenigen Überresten der latinität bis zum han- 
nibalischen kriege ist ein bezügliches beispiel nicht über- 
liefert; denn die formen exfociont und raacistratos in 
der wiederhergestellten columna rostrata sind für jene zeit 
jedenfalls nicht beweisend (vgl. Ritschi de tit. col. r. comm. 
II, p. 4). Oefter finden wir langes o wurzelhaftem u gegen- 
über; allein hier ist nicht sowohl unmittelbarer Übergang 
als syuizesis aus älterem ou anzunehmen in der weise, wie 
robigo für *roubigo aus der wurzel rudh, oder conc- 
tos (carm. arv.) aus co(j)unctos (Corssen voc. II, 43) her- 



